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Hïie
ich

TîlaCet

miede
Von

Rodolphe Bolliger

Diese Frage habe ich mir
bis jetzt noch nie

gestellt. Ich glaube fast, man
kommt als Maler auf die

Welt. Auf jeden Fall
datieren meine ersten Proben
schon weit zurück. In meiner
Familie wird erzählt, dass ich
einmal als Vierjähriger plötzlich

verschwunden sei. Man

suchte mich in dem ganzen grossen
Hause, im Orte selbst, überall vergeblich,
bis man mich schliesslich in der Winde
oben fand, wie ich am Boden sass und
mit dem Finger auf ein mit Staub
bedecktes Brettchen « Rössli » zeichnete.
Pferde waren also schon damals meine

Marotte, und sie verfolgte mich mein

ganzes Leben hindurch. Wo ich einen

Fetzen Papier auftreiben konnte, zeichnete

ich Pferde, auf die leere Seite einer

Todesanzeige, auf Verlobungskarten, auf

Prospekte, an die Wände, im Winter

sogar in den Schnee. Überall sah ich

Pferde, in den Gestalten der Wolken, in
den Rissen und Fleckenbilder einer alten
Mauer.

Wieso diese Leidenschaft in mir war,
weiss ich nicht. Niemand in der Familie
hatte irgendwelche Beziehungen zum
Zeichnen oder Malen.

Gewisse äussere Umstände ermöglichten

mir, meiner Pferdeliebhaberei zu Löhnen.

In Arbon, wo ich aufgewachsen bin,
hatten wir in einem alten Gasthaus

Stallungen mit zwei Kühen und Pferden.

Natürlich hielt ich mich beständig mit
Vorliebe bei diesen Tieren auf. Wie
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âteeie
Von

lî c> cl c> I
p b s öollizer

I^Hiess kra^e dabs ieb Mir
bis ^t^t noeb nie A6-

stellt. leb glaube tast, man
kommt als Naler ank àie

Welt. ^.nk ^sàen kall àa-

tiersn meine ersten kroben
sebon weit?nrnek. In meiner
Familie virà er^äklt, àass ielr
einmal als Vier^äbri^er plot?!-

lieb versebvunàen sel. Nan
snolrte mioli in àem Fanden grossen
Hanse, im Orte selbst, überall ver^eblieb,
liis man mieb svblissslieb in àer Winàe
eben kanà, vis ieb am Loàsn sass unà
init àem Kinder ant ein mit Ltanb be-

àsektss Lrettebsn « kössli » ^eiebnsts.
kkeràe varsn also sobon àamals meine

Narotte, unà sis verkol^ts mielr mein

xan^es lieben lrinàureb. Wo ieb einen

ketten taxier anktreiben konnte, Teieb-

nets ieb kkeràs, ank àie leere Leite einer

Voàesan2SÌAô, ank VsrlobnnAskartsn, ank

Prospekts, an clis Wânàs, im Winter

soxar in clen Lelrnee. Überall sab ieb

kkeràe, in àsn (lsstaltsn àer Wolken, in
clen Kissen unà klsokenbilàer einer alten
Nauer.

Wieso àiese ksibensebakt in mir var,
veiss lob niebt. bliemanâ in àer Kamille

batte irAônàvelelrs IZe^iöbnnAön ^nnr
Zleiebnen oâer Ualsn.

(levisse äussere Ilmstânàs ermö^lieb-
ten mir, meiner kkeràeliebbabersi ?n krölr-

nen. In Vrbon, vo ieb ankAevaebsen bin,
liattsn vir in einem alten (lastbans Ltal-
lunASN mit 2vsi Xnben unà kkeràen.

blatnrlieb bielt ieb mieb bsstânàiK mit
Vorliebe bei àiesen Vieren ank. Wie
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Rodolphe Bolliger, Ölgemälde

manchmal musste ich beim 4 Uhr-Kaffee
hören : « Du riechst wieder nach dem

Stall » In diesen Stallungen wurden
auch Gastpferde aus der ganzen
Umgebung untergebracht, vor allem Pferde

von Reisenden, die dazumal noch zwei-

spännig mit grossen Geschäftswagen ihrer
Kundschaft nachfuhren. — Aufmerksam
lauschte ich den Gesprächen der Knechte
über Fehler und Vorzüge eines jeden
Gauls, und so konnte ich schon als Knabe
ein gutes Pferd von einem schlechten
unterscheiden. Ich sah, dass jedes Pferd
wieder anders aussieht. Ich kannte sämtliche

Gäule der Gegend genau und
erkannte sie auch nach Jahren sofort wieder,

wenn sie den Eigentümer gewechselt

hatten. Ich sehe noch heute die

beiden schnellen Braunep von
Saurers, die gewöhnlich zur
Essenszeit an meinem Fensterplatz

vorbei sausten, um mit der

leichten Droschke den Zug zu

erreichen. Am meisten Eindruck
machten mir aber damals die

immer rassigen Tiere des

bekannten Rösslers Fischer von

Neukirch, der als gerissenster
Pferdekenner der Gegend galt.

Ich zeichnete aber nicht nur
nach der Natur. Aus der Mappe des

Lesezirkels stöberte ich alle

Pferdesujets heraus, um sie

nachzuzeichnen, so gut ich's vermochte.
So ging's weiter bis zur

Absolvierung der Sekundärschule.

Dann hiess es einen Beruf

ergreifen, um im Leben
durchzukommen. Von Künstler werden

war gar keine Rede. Ich kam

nach St. Gallen an die Zeichnunösschule für
Industrie und Gewerbe, um mich als

Stickereizeichner auszubilden. Die Sache gefiel
mir nur so halb, aber es gab keinen andern

Ausweg. Übrigens bekam ich nach und nach

Interesse und eignete mir allerlei Kenntnisse

an, die mir später indirekt doch von _

grossem Nutzen waren.

An fünf Jahre Fachschulausbildung
schloss sich ein Jahr Praxis bei einer

St. Galler Stickereifirma an. Dann fand

ich eine Stelle als Zeichner in einem

Atelier für Broderie in Paris. Und nun

beginnt ein neuer Lebenslauf.

Es war zur Zeit der Weltausstellung
von 1900. Viele Kollegen aus St. Gallen
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lîo^oix/ts

niguediugi urussts ied beim 4 lidr-Xgkkss
dörsu : « vu risedst visàsr uged àsiu

8tgii! » lu âisssu 8tgiiuuAsu vuràsu
gued Vgstpksràs gus àsr Agu^su liiu-
AsduuA uutsrAsdrgodt, vor giisiu vksràs

von Ilsissuàsu, àis àg^urugi uoed ?vsi-
spguuiA nrit Arosssu VsseIrZ,ktsvg.ASu idrsr
Xuuàsedgkt ugedkudrsu. — àkrusrdsgin
igusodts ied àsu VssprZedsu àsr Xusedts
über vsdisr uuà VorxllAS siuss ^'sàsu

Vguis, uuà so douuts ied sedou gis Kugds
sin Autss vksrà vou siusur sedisvdteu
uutsrsedsiâsu. Ied sgd, àgss ^jsàss vksrà
visàsr guàsrs gussisdt. Ied dguuts sZmt-

iieds VZuis àsr VsAsuà Asugu uuà sr-
dauuts sis gued uged àgdrsu sokort vis-
àsr, venu sis àsu viAsutüiusr Asvsedseit

dgttsu. led ssds uoed dsuts ciis

bsiâsu sedusiisu iZrguuszr vou
8gursrs, àis Aövöduiied ?.ur

vsssus^sit au insiusiu vsustsr-

pigt^ vordsi sgustsu, niu ruit àsr

isiedtsu vrosedds àsu ^UA 2U

srrsiedsu. ^.ru lusistsu viuàrued
lugedtsu inir gbsr àgrugis àis

iiuiusr rgssiAku visrs àss bs-

dguutsu llössisrs visedsr vou
disudlred, àsr gis Asrisssustsr
vksràsdsuusr àsr VsASuà Agit.

Ied xsiedusts gdsr uiedt uur
uged àsr Xgtur. às àsr Ngppy àss

vsssàdsis stöbsrts ied giis vksr-

àssu^sts dsrgus, niu sis uged^u-

^siedusu, so Aut iod's vsruioedts.
80 AiuA's vsitsr dis ^ur Vd-

soivisrnnA àsr 8sduuàgrseduis.

Ogun disss ss siusu Lsruk sr-

Arsiksu, uiu iin vsdsu àuràu-
doiuiusu. Vou Xüustisr vsràsu

vgr Agr iesius Rsàs. led dgw

uged 8t. Vgiisu gu àis ^sieduuu^ssoduis kür

luàustris uuà Vsvsrbs, nui luied gis 8tiods-
rsi^siedusr gus^udiiàsu. vis 8geds Askisi

iniruur so dgid, gksr ss Agb dsiusu guàsru

àsvsA. VbriASus dsdgru ied uged uuà uged

lutsrssss uuà siAUsts inir giisrisi L.suutuisss

gu, àis wir spZtsr iuàirsdt àoed vou.
Arosssiu àt^su vgrsu.

à küuk àudrs vgodsoduigusbiiàuuA
sedioss sied siu àudr vrgxis bsi siusr
3t. Vgiisr 8tiodsrsikiriug au. vguu kguà

ied sius 8tsiis gis ^siodusr iu siusiu

^.tsiisr kür llroàsris iu i?gris. lluà uuu

bsAiuut siu ususr vsdsusiguk.

vs vgr xur Xsit àsr V^sitgusstsiiuuA

vou 1990. Visis XoiisAsu gus 8t. Vgiisu

30



Eindruck. Nebenbei gesagt, bin ich diesen

Meistern bis jetzt treu geblieben.

Abends, nach Schluss der Arbeit,
verfolgte ich zu Fuss die Omnibusse, die

mit den dreispännigen, schweren Percherons

durch die Rue des Martyrs zum
Montmartre hinauffuhren. Ich lief hinten
nach und machte ununterbrochen
Bewegungsskizzen. Oder ich sass oben auf der

Impériale hinter dem Cocher und zeichnete

von oben herab. Nachher versuchte

ich, das Gesehene aus dem Gedächtnis

festzuhalten.
So ging's während zweieinhalb Jahren.

Bleistiftzeichnung die der Künstler mit 9 Jahren machte
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waren auch da. Die meisten hatten kein
anderes Bedürfnis als im Wirtshaus zu

sitzen und zu jassen. Unser paar aber
besuchten Ausstellungen, Museen und

diskutierten bis in alle Nacht hinein. Die

Atmosphäre von Paris fing bereits an,
auf mich einzuwirken. Ich mietete mir
ein Zimmer im Montmartre und begann,
in der freien Zeit meine ersten Versuche
im Malen zu machen. Über Mittag
besuchte ich die Galerien in der Rue Laf-
fitte, wo ich die Impressionisten
entdeckte. Renoir, Sisly, Claude Monet,
Toulouse Lautrec machten mir besondern

Oindrued. disbsndsi ZssaAt, bin ied dis-

ssn Nsistsrn dis jstxt trsu Asdlisbsn.
^.dsnds, naed Lodluss der àdsit, ver-

ksIZts ied ?u Ouss dis Omnibusss, dis
mit dsn drsispänni^sn, sedversn Osreds-

rons dnrod dis R.us dss Nart^rs ^um
Nontmartrs dinaukkudrsn. Isli list dinten
naed und maedts ununtsrdroodsn IZsvs-

AunASsdi^^sn. Odsr ied sass odsn auk dsr

Impérials dintsr dem Ooedsr und ?sied-

nsts von odsn dsrad. Uaeddsr vsrsuedts

ied, das Osssdsns aus dsm Osdäedtnis
ksst^udaltsn^

Lo AinZ's vädrsnd ?vsisindalb dadrsn.

di^s^tî/ÛKsicàâg dis de?- Zlàâer mit S dockrem mae/de
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vvarsn aued da. Ois mmstsn dattsn Osin

andsrss Lsdürknis als im Mirtsdaus ^u

sàsn und ?u ^asssn. Onssr xaar adsr
bssuodtsn àsstsUunAsn, Nusssn und

disdutisrtsn dis iu alls dlaedt dinsin. Ois

i^tmospdärs von Oaris kinA bsrsits an,
auk mied siimrnvirdsn. led miststs mir
sin Ammer im Nontmartrs und dsxann,
in dsr krsisn ^sit msins srstsn Vsrsueds
im Ualsn 2u maedsn. Odsr NittaA de-

suedts iod dis Oalsrisn in dsr lins Oak-

kitts, vo ied dis Imprsssionistsn snt-
dsedts. ksnoir, 8isl^, Olauds Nonst, Oou-

lonss Oautrse maodtsn mir dssondsrn



Dann nahm ich Urlaub und kam für einen

Monat in die Schweiz. Ich benutzte die

Gelegenheit, um Landschaften zu malen

und hatte die Absicht, meine Angehörigen

auf den Berufswechsel vorzubereiten.
Die Verhältnisse waren aber so, dass ich
nicht wagte, mich zu äussern. Trotzdem
liess ich, nach Paris zurückgekehrt, die

Stelle liegen und fing an, mich ganz dem

Malen zu widmen. Das war der Wendepunkt.

Natürlich dauerte es nicht lang,
so war das Ersparte aufgezehrt. Ich fand
wohl während einiger Zeit Arbeit für
einen Verleger, aber auch die hörte bald
wieder auf. Das entmutigte mich aber
nicht im geringsten. Kollegen vom
Montmartre, Franzosen, die ich nach und nach

kennenlernte, waren im gleichen Fall.
Geteiltes Leid, halbes Leid Man half sich

gegenseitig aus; schwarzer Kaffee, Tee,

Zigaretten und Pommes frites waren
unsere Hauptnahrung.

Jenes Jahr war wohl das schönste

meines Lebens. Noch nie ist es mir so

schlecht gegangen, nie habe ich soviel

gearbeitet. Jeden Morgen fuhr ich ins

Bois de Boulogne. Da fand ich reichliches
Material an Reitern und Amazonen, nach
denen ich bis über Mittag zeichnete und
malte. Nachmittags fuhr ich nach dem

andern Ende von Paris, in eine grosse
Stallung, die etwa 400 Pferde hielt. Dort
arbeitete ich bis abends, um dann, um zu

sparen, zu Fuss nach Hause zu wandern.
In einem Fieber malte ich von früh bis

spät. So ging's bis zum Herbst 1903. Da

hatte ich das Glück, bei einem Affichen-
wettbewerb für eine Sportschrift von
1000 Konkurrenten mit 50 andern
auserwählt zu werden. Sofort begann ich die

Arbeit. Mein Sujet waren natürlich
Rennpferde. Mit meinem letzten Rappen kaufte

ich das nötige Material. Aber es ging mir
wie dem Esel, dem man jeden Tag ein

paar Körner weniger zu essen gab und

der, wie er sich daran gewöhnt hatte,
zusammenbrach. Schon am nächsten

Tage wurde ich unwohl. Ein Freund liess

den Arzt rufen. Der sprach von Grippe.
Aber nach fünf Tagen verschlimmerte
sich der Zustand. So wurde ich als

typhuskrank erklärt und in das Spital
befördert. Dort untersuchte man mich

gründlich, fragte mich aus, und es ergab
sich, dass der Kerl ganz einfach zu wenig
gegessen hatte. Also eine simple
Unterernährung. Die Folge war, dass sich eine

Magenlähmung einstellte, welche die ganze
linke Seite mitnahm.

Im Spital war man sehr nett nyt mir.
Man behielt mich zwei Monate dort. Die

Verpflegung war ausgezeichnet. Bei der

Entlassung präsentierte man mir eine

ziemlich hohe Rechnung. Nuu hatte mir
ein Freund für diesen Fall Fr. 100 Vor-
schuss gegeben, die ich beim Eintritt
deponierte. Ich erklärte beim Austritt wahr-
heitsgemäss, nur diese 100 Franken zu
besitzen und versprach, den Rest
abzuzahlen. Die Spitalverwaltung gab mir
aber diese 100 Franken wieder zurück.
Das war eine echt französische Geste.

Noch nicht geheilt, aber doch einigef-
rnassen reisefähig, nahm mich ein
Verwandter nach Hause. Als ich wieder besser

war, hiess es : « So, an die Arbeit »

Aber ich dachte anders. Meinen Ent-
schluss, Maler zu werden, wollte ich

unter keinen Umständen aufgeben. Ein

eidgenössisches Stipendium ermöglichte
mir, wieder nach Paris zu reisen. Ich trat
dort in eine Akademie ein. Leider reichten

die Mittel nur für ein Jahr; aber nach

deren Beendigung steuerten drei Ver-
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Oann nakm ieb llrlank nnà kam kür einen

Nonat in àis Làvsi?. là benutzte àie

OelsAsnbeit, nin Oanàsobaktsn ?n malen

nnà batte à V.ksiàt, meine àAsbôri-
Asn auk âen Lernksveàssl vorzubereiten.
Ois Vsrbältnisse varsn aber so, àass ià
niobt vaAts, mieb ?n äusssrn. Rrot?âsm
lisss ià, naeb Raris ?urüekAsksbrt, àis

Ltells lisAen nnà kinA an, miob Ann? àsm

Nalen ?n viàmen. Oas var àsr V^snàe-

punkt. Ratnrlià àauerte ss niât lanA,

so var âas Rrsparte ankAS?ebrt. là kanâ

vobl vâbrsnà siniser 2sit Vrkeit kür

einen Verleger, aber aneb àis börts dalâ
visàer auk. Oas sntmntiAts rnià aber

niât iin AsrinAstsn. RollsAsn voin Nont-
martre, Oran?ossn, «lis ià naeb nnà naeb

kennenlernte, varen im Aleieben Rail. Os-

teiltss Rsià, balkss Rsià! Nan balk sià
ASASNseitiA ans; sàvar?sr Rakkss, Ose,

^iAarstten nncl Rommes kritss varen
unsere IlanptnabrunA.

clones ,labr var vobl àas sàônsts
meines Oskens. Roà nie ist es mir so

sàlsàt ASAnnAsn, nie bake ià soviel

gearbeitet. àeâsn Norgen knbr ià ins

llois cle Roulogne. va kanà ià reiàliàes
Natsrial an Reitern nn<l Vma?onsn, nnà
àsnsn ià dis über Nittag ?siebnets nncl

innltö. blaobmittags kubr ià nnà «lsm

anàsrn Rnàs von Raris, in sine grosse
Ltallung, «lis stva 400 Rksràe kielt. Oort
arbeitete ià kis abends, nm «lnnn, um ?n

sparen, ?u Russ nnà llauss ?u vanàsrn.
ln einem Risker malts ià von krnb kis

spät. Lo ging's kis ?um Ilsrkst 1903. va
batte ià «las Olüok, bei einem ^.kkioben-

vettksvsrk kür eins Lportsàrikt von
1000 Ronkurrenten mit 50 anàsrn nus-

erväblt ?n vsràsn. Lokort begann ià «lis

àbsit. Nein Ln^'st varsn natürlieb Renn-

pker«ls. Nit meinem letzten Rappen kaukts

ià «las nötige Natsrial. V.ber es ging mir
vie àsm Rsel, «lsm man jeden Rag ein

paar Römer veniger ?n essen gab un«l

àsr, vis er sieb «laran gevöbnt batts,
?nsammsnbraeb. Làon am näebstsn

Rage vnràs ià unvobl. Rin Rrsnnà lisss
äsn Vr?t ruksn. ver spraà von Orippe.
Vber naeb künk Ragen vsrsàlimmsrts
sià äsr instand. Lo vuràe ià als

t^pbuskrank erklärt nnà in àas Lpital
kskôràert. Oort nntsrsuàte man miob

grnnàlià, kragte miob ans, nnà es ergab

sià, àass àsr Rsrl gan? einkaà ?u venig
gegessen batts, Vlso sine simple llnter-
ernäbrung. Ois Rolge var, àass sià sine

Nagsnläbmnng einstellte, vslàe âie gan?e
linke Leite mitnabin.

Im Lpital var man ssbr nett n^t nur.
Nan ksbislt mià ?vsi Nonats àort. Ois

Vsrpklsgung var ausgk?siobnet. Rei àsr

Rntlassnng präsentierte man mir eins
?ismlieb bobs Rsànung. Run batte mir
sin Rrsnnà knr àissen Rail Or. 100 Vor-
sobuss gegeben, àis ià keim Rintritt àe-

ponisrte. là erklärte beim Austritt vabr-
beitsAsmäss, nur «liess 100 Oranken ?u

kssit?sn nnà vsrspraà, àsn Rest ak?n-

?ablsn. Ois LpitalvervaltnnA Aak mir
aber diese 100 Oranken visàer ?nrüek.
Das var eine sebt kran?ösisebs Oests.

Roob niobt Asbeilt, aber àoà einiAsr-
Massen reisekäbiA, nabm mieb ein Vsr-
vanàtsr naeb llause. c^.ls ià visàer des-

ssr var, biess ss : « Lo, an àis àbeit »

Vbsr ià àaàts anàers. Neinen Rnt-

sàlnss, Naler ?n veràsn, vollts ià
unter keinen llmstânàsn ankAeken. Rin

siàAsnôssisàss Ltipsnàium srmöAlielite
mir, visàer naeb Oaris ?n reisen, leb trat
àort in sine ^kaàemis ein. Osiâsr reiob-

ten àis Nittsl nur kür sin àakr; aber naeb

«leren ResnàissnnA steuerten àrei Ver-
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wandte die nötigen Unterhaltsgelder für
ein weiteres Jahr zusammen. Dann aber
hiess es, auf eigenen Beinen zu stehen.

Seither geht es auf und ab, bald besser

und bald schlechter. Aber immer noch

wird gemalt. Die einen meiner Freunde
sterben an Krebs, andere an der Grippe,
ich möchte, ich stürbe einmal am Malen,
aber hoffentlich noch lange nicht. Ich
bin in Paris geblieben und werde wohl
immer dort bleiben. Wenn ich nach kurzen

Ferien in der Schweiz wieder nach
Paris zurückkomme, so bedeutet das

immer wieder eine Sensation für mich. So

schön es in der Schweiz ist, nach einiger
Zeit bekomme ich Heimweh nach Paris.
Paris ist eine Krankheit, eine Mikrobe.

Wer von ihr besessen ist, bringt sie nicht
mehr los. « On l'a tellement dans la

peau »

Ich lebe immer noch in meinem kleinen,
primitiven Atelier. Wie ein Zürcher
Restaurateur, so habe auch ich den Spruch :

«Ich koche selbst» zu meinem
Motto gemacht, allerdings aus andern
Gründen.

Irgendwie habe ich mich bis jetzt
immer durchgeschlagen; allerdings sind mir
gute Freunde oft in kritischen Momenten

beigestanden.
So ungefähr bin ich Maler geworden.

Trotz allen Schwierigkeiten habe ich es

noch nie bereut. Würde ich wieder
anfangen, ich würde es wieder so machen.

vvamlts dis nötiASn llnterbaltsAelâsr lür
sill weiteres ,labr Zusammen. Dann aber
bisss 68, ank EÌASNSN Leinen ^n stellen.

Lsitbsr Aebt 68 ank und ad, bald besser

und bald sebleobter. ^.ber immer noeb

vird Asmalt. Oie einen msiner krsnnds
sterben an lvrebs, anders an der Orippe,
ieb möebte, ieb stürbe einmal am Ualen,
aber bokksntliob noeb lanAe niebt. leb
bin in Laris Asblisben und verde vobl
immer dort bleiben. Menn ieb naeb Kur-

26N Lerien in der Lebvsi? visder naeb

Laris ?mrüekkomms, so bedeutet das im-

mer vieder sine Lsnsation kür mieb. Lo

sobön es in der Lebvsix ist, naob siniAsr
^eit bekomme ieb Heimvsli naeb Laris.
l'aris ist eine Xrankbsit, sins Illikrobs.

Mer von ibr besessen ist, dringt sie niebt
msbr los. « On l'a tellement dans la

pean »

leb lebe immer noeb in meinem kleinen,
primitiven Atelier. Mis ein Mreber Ile-
stanratenr, so babs aneb ieb den Lprneb:

I e b koebs selbst» ?u meinem

ìllotto Asmaebt, allsrdinAs ans andern
Oründen.

IrAendvis babs ieb mieb bis ^jstxt im-

mer dnrebAeseblaAsn; allerdinAS sind mir
Ante Lrennde okt in kritisebsn Momenten

bsiAsstanden.
Lo nnAekäbr bin ieb Ualer Asvordsn.

"brot^ allen LebvisriAksiten babs ieb es

noeb nie bereut. Mürds ieb visdsr an-
kanAsn, ieb vürde es visder so maebsn.
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